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Berlin den 28. Februar. Se. Majeſtäͤt der Abnig 

haben den Fuͤrſten Sulkowski auf Reiſſen im 

Großherzogthum Poſen zum Mitgliede des Königl. 

Staatsraths, und zugleich auch zum Mitgliede der 

Abtheilung deſſelben für das Innere Allergnaͤdigſt 

zu ernennen geruhet. za 
—— —— 


A u s Ii qa n d. 


Die Ag. Zeitung entbölt unfer d fer Aufſchrift 
Die Allg. Zeitung enthält unter dieſer Auffchri 
folgende Nachrichten: 
; Konſtantinopel, den 25. Januat. 
Die ſtrengen Maaßregeln der Regierung dauern 
fort, und treffen nun alle Franken und Chriſten. 
Man rechnet, daß bis heute 16,000 katholiſche Ars 
menier die Hauptſtadt verlaſſen mußten. Die reich⸗ 
ſten Primaten unter denſelben, 12 an der Zahl, ſind 
verhaftet. — Die in der Hauptſtadt verſammelt ge⸗ 
weſenen Ayans (Rotablen) der Provinzen ſchicken 
ſich zur Ruͤckkehr in ihre Heimath an. Che fie abs 
eben, werden fie einzeln zum Sultan geführt; der 
ie unter Hinweiſung auf den Hattiſcheriff vom 18. 
Dec. perſonlich ermuntert, die Vollziehung der das 
rin enthaltenen Befehle zu betreiben. ehreren 
derſelben ſchenkte er koſtbare Waffen, mit der Er⸗ 
mahnung, fie zur Vertheidigung des Islams zu 
verwenden. Die Hauptſtadt iſt indeſſen ungeachtet 


aller dieſer kriegeriſchen Aus ſichten ruhig, aber die 
Chriſten ſind in der ängſtlichſten Lage. Ein Fer⸗ 
man ſchloß alle romiſch⸗katholiſche Kirchen, und bei 
Strafe der Verweiſung oder des Todes darf kein 
Katholik mehr andere als armeniſch⸗ ſchismatiſche 
Kirchen beſuchen. Der Hattiſcheriff vom 18. Dec. 
wird als Vorzeichen der härteften Maaßregeln ge⸗ 
gen alle Chriſten, beſonders aber auch ſchon als eine 
indirekte Kriegserklaͤrung gegen Rußland, gegen 
das er ein unuͤberwindliches Mißtrauen ausſpricht, 
angeſehn. 5 
Odeſſa, den 1. Februar. 
Seit Eingang der letzten Nachrichten aus Kon⸗ 
ſtantinopel, mit unferer dortigen Kanzlei, gewinnt 
hier Alles ein kriegeriſches Anſehen. Unſer Gone 
verneur iſt ſehr beſchaͤftit. 1 
. ah Jaſſy, den 4. Februar. 
Einem ſo eben aus Gallatz chi rſfende Zeri 
zufolge iſt in ſaͤmmtlichen Türkiſchen Donaufeſtun⸗ 
en ein großherrlicher Ferman verleſen worden, 
raft deſſen allen Tuͤrkiſchen Soldaten das rigen: 
mächtige Betreten des Gebietes ber beiden Fürſten⸗ 
-thuͤmer Moldau und Wallachei, unter was immer 
— anne Vorwande, bei Todesſtrafe unterſagt 
wird. — f f 5 
Nachſtehendes iſt der (von der Allgemeinen Zei⸗ 
tung mitgetheilte) Beſchluß der (im vorigen Blatte 
abgebrochenen) Proklamation der Pforte vom 18. 
December: 
„Die hohe Pforte gab zu verſchiedenen Malen ſo⸗ 
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wohl ſchriftlich als mündlich die noͤthigen Antwor⸗ 
ten mit allen amtlichen Formen und dem Inhalte 
der Vertrage gemäß. Obſchon der Zweck der Fran⸗ 
ken gleich von Anfang an geahndet worden war, 
und Alles dafur ſprach, daß am Ende nur der Saͤ⸗ 
bel auf ihre Vorſchlage antworten müßte, fo ſuch⸗ 
te doch die hohe Pforte, um die Ruhe der Muſel⸗ 
männer nicht zu flören, und um andererſeits die 
noͤthige Zeit zu den Kriegsrüſtungen zu gewinnen, 
fo viel wie moͤglich durch befriedigende Antworten 
und amtliche Conferenzen, worin der Schande und 
des Nachtheils gedacht wurde, die aus den Vor⸗ 
ſchlaͤgen der drei Mächte für das Reich und die Nas 
tion erwachſen würden, zu temporiſiren. Hier muß 
nun auch bemerkt werden, daß, obſchon die von 
den Ruſſen im verfloſſenen Jahre zu Akjerman in 
Betreff der Entſchaͤdigungen, und vorzüglich in Ruͤck⸗ 
ſicht auf die Servier gemachten Forderungen durch⸗ 
aus nicht von der Beſchaffenheit waren, daß ſie eis 
ne Zulaſſung geftatteten, man dieſelben doch, 10 
unangenehm ſie auch waren, aus der Nothwendig⸗ 
keit bewilligt hatte, dieſe Gelegenheit zu benutzen, 
einen Vertrag zum Heil der muhamevaniſchen Nas 
tion abzuſchließen. Bis jetzt hatten die meiſten Ars 
tikel jenes Vertrages ihre Vollziehung erhalten, 
man hatte auch ſchon die Conferenzen in Betreff der 
Entſchaͤdigungen und wegen Serviens begonnen, 
und obſchon auch dieſe beiden Angelegenheiten nicht 
von der Beſchaffenheit waren, daß ſie gutwillig ges 
ordnet werden konnten, ſo wurden ſie doch als Ge⸗ 
waltthaͤtigkeitsbandlungen in Erwägung gezogen. 
Rußland blieb aber nicht Dabei ſtehen; die von der 
hohen Pforte eingefuͤhrten militauriſchen Reformen 
machten ihm Sorge, und es fuͤhlte, daß dieſe Wie 
dergeburt eines Tags das Unheil, das es dem 58: 
lamism bereitet hatte, auf daſſelbe ſelbſt zurück wäl⸗ 
en mochte. Von nun au entſchloß es ſich, den 
Muſelmännern keine Ruhe mehr zu laſſen. Ruß. 
land, England und Frankreich kamen überein, mit 
Gewalt jene oben erwähnte Freiheit durchzuſetzen. 
Seit einem Jahre verlangten dieſe drei Mächte gleich⸗ 
zeitig die Griechiſche Freiheit durch das Organ ihrer 
Votſchafter, amtlich und unverhohlen, als elne 
ganz einfache Begüuſtigung. Die hohe Pforte konn⸗ 
te aber darauf weder dem Geſetze, noch der Ver⸗ 


unft, noch der Politik, noch der Religion gemäß, 


ingehen. Die muſelmaͤnniſche Nation würde das 
dern kaffe worden ſeyn, und es iſt vollig un⸗ 
moͤglich, daß ſie jemals darin einwilligen ſollte. Die 
Ottomanniſche Regierung beſtrebte ſich, jene Bots 
ſchafter durch alle Arten von Gründen und Ant⸗ 


worten von ihrer Forderung abwendig zu machen, 
allein ihre Vorſtellungen brachten durchaus keinen 
Erfolg zu Stande. Stolz auf ihre Macht, beharr⸗ 
ten jene unverruͤckt und ſtreng auf der Annahme ih— 
rer Forderung, und ſchickten endlich im Lauf dieſes 
Jahres Flotten in das Mittelländiſche Meer. Sie 
verhinderten offenkundig die Ottomanniſchen und 
Egyptiſchen Escadern, die beſtimmt waren, die 
Rebellen zu beſtrafen, an einem Angriffe auf die 
Inſeln. Dieſe beiden Escadern waren gendthigt, 
in den Hafen von Navarin einzulaufen, wo fie ru⸗ 
hig die Befehle der hohen Pforte erwarteten, als 
auf einmal die Ruſſiſchen, Engliſchen und Franzds 
ſiſchen Flotten vorgeblich als Freunde in demſelben 
Hafen einliefen, und alle drei zuſammen zu feuern 
begannen. Jedermann kenut die Kataſtrophe, die 
daraus für die Kaiſetliche Escadre erfolgt iſt. Da 
die drei Mächte demnach die Verträge offenkundig 
gebrochen und den Krieg erklart hatten, fo kam der 
hohen Pforte das Recht zu, Repreſſalien zu gebrau⸗ 
chen, und zuerſt ſich ganz anders gegen die drei 
Botſchafter, deren Landsleute und die Schiffe, die 
ſich hier befanden, zu beuehmen. Da aber die Ges 
ſandten dieſer drei Mächte ſich durch die Erklärung 
zu rechtfertigen ſuchten, daß die Commandanten 
der Kaiſerl, Flotte die Veraulaſſung zu der Schlacht 
gegeben hätten, fo beobachtete die hohe Pforte in 
Ruͤckſicht auf die Umſtaͤnde auch diesmal als letztes 
Mittel der Politik noch Stillſchweigen. Taub ges 
gen die Stimme der Billigkeit hörten die Unglaͤubi⸗ 
gen nicht auf zu verlangen, daß ihre Forderung in 
Betreff der Griechiſchen Freiheit unbedingt angenoms 
men würde, ja man kann ſagen, daß ihre Forde 
rungen noch immer dringender wurden. Endlich 
offenbarten ſich die feindlichen Abſichten der Fran⸗ 
ken vollſtändig; um jedoch noch Zeit bis zum naͤch⸗ 
ſten Sommer zu gewinnen, ſuchte man bei den Con⸗ 
ferenzen und Unterredungen, die vor einigen Wo⸗ 
chen ſtatt fanden, noch alle mogliche Schonung zu 
beobachten. Man benachrichtigte die Botſchafter 
zu verſchiedenen Malen, daß, ſo wie die Griechen 
ihre Verzeihung nachſuchen würden, ihre Vergehen 
ganz vergeſſen werden ſollten, daß man alle ihr Ha⸗ 
be, ihr Eigenthum und ihre Ländereien ihnen wieder 
geben würde, daß fie die vollkommenſte Sicherheit 
und Ruhe genießen, daß ihnen die Kopfſteuer und 
die andern Tribute, die ſie ſeit dem Aufſtande ſchul⸗ 
dig ſind, erlaſſen werden ſollten, und daß von den 
alten Auflagen keine Rede mehr ſeyn würde. Auch 
ſollten ſie noch den drei Maͤchten zu Gefallen, ein 
Jahr lang von den Tributen befreit ſeyn, und es 
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fotlten ibnen, mit Einem Worte, alle Privilegien, 


welche die Eigenſchaft der Rayas mit ſich bringt, 


zugeſtanden, darüber hinaus aber keine weitere Ber 
willigung vergdunt werden. Im Laufe der Confe⸗ 
renzen bat die hohe Pforte die Votſchafter inſtändig, 
ihren Höfen dieſe freundſchaftlichen Erklärungen und 
aufrichtigen Erläuterungen nut dem Verſprechen zu⸗ 
kommen zu laſſe „daß der von ihnen ſelbſt ver⸗ 
langte Waffenſtillſtand bis zum Empfang einer Ant⸗ 
wort beobachtet werden ſollte. Dieſe Aufforderung 
diente nur dazu, ihren Stolz und ihre Forderungen 
zu ſteigern; fie erklärten zuletzt, daß ſie ſich auf 
r nichts mehr einließen, fo lange man die für die 
iechen, welche das alte Griechenland, d. h. Mo⸗ 
rea, Attika und die Inſeln des Archipels bewohn⸗ 
ten, verlangten Privilegien nicht zugeſtaͤnde, und 
kündigten dabei noch an, daß ſie alle drei zuſammen 
abreiſen würden. Die Angelegenheiten ſind nun bis 
auf dieſen Punkt gekommen. Wenn wir jetzt, was 
Gott verhüten wolle! nach Beobachtung eines ſol⸗ 
chen Betragens und bei einer ſolchen Verbindung, 
Rüͤckſchritte wachen, und in der angeführten For⸗ 
derung, die Unabhängigkeit der Griechen befreff: nd, 
nachgeben müßten, fo würde bald die Anſteckung 
alle in Rumelien und Anatolien befindlichen Grie⸗ 
chen ergreifen; es wurde nicht moͤglich ſeyn, dem 
— Ebenen. zu aer. alle m — dieſelbe 
gigkeit Anſprüche machen ihre Pflich⸗ 

ten als Rayas Verzicht leiſten, und im a 
einem oder zwei Jahren dahin gelangen, über die 
großmüthige muſelmaͤnniſche Nation zu ſiegen; ſo 
daß endlich der Tag kommen muͤßte, wo ſie uns 
Geſetze auflegen wuͤrden, und dies konnte, was 
aber der Himmel verhüten möge! offenbar nur den 
Untergang unſerer Religion und unſeres Reiches zur 
ge haben. Inzwiſchen ſind, wofür Gott gedankt 

ei, die zahlreichen Provinzen von Europa und Aſien 
mit einer unermeßlichen muſelmaͤnniſchen Bevolke⸗ 
rung angefüllt. Geſtatten uns wohl das heilige 
Vuch und das Geſetz, aus Furcht vor einem Kriege, 
unſere Religion mit Füßen treten zu laſſen, uns 
ſelbſt, unſer Land, unſere Weiber, unſere Kinder, 
unſer Eigenthum und Vermoͤgen den Handen der 
Ungläubigen zu überliefern? Obſchon urſpruͤnglich 
die ganze Welt in der Gewalt der Unglaͤubigen ge⸗ 
weſen iſt, ſo haben nichtsdeſtoweniger bei Erſchei⸗ 
nung der wahren Religion, nachdem Gott den Gläu⸗ 
bigen beigeſtanden, die Muſelmänner, unſere Brü⸗ 
der, die feit den gluͤcklichen Zeiten unſeres großen 
Propheten dis auf den heutigen Tag erſchienen und 
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wieder verſchwunden ſind, durch die Wirkung ihrer 
aufrichtigen Religion und ihres unerſchuͤtterlichen 
Muths auf die Zahl der Ungläubigen feine Ruͤck⸗ 

ſicht genommen. Wie viele kauſendmale haben fie 

nicht, herzlich vereinigt zur Vertheidigung ihrer Re⸗ 

ligton, Tauſende von Ungläubigen über die Klinge 

ſpringen laſſen? wie oft haben ſie nicht, den Sabel 

in der Hand, Staaten und Provinzen erobert? Je- 

desmal, wenn wir ſie zuſammenhalten, und dem 

Kampfe zum Ruhme Gottes die Stirn bieten muͤſ⸗ 

fen, wird uns denn auch der Ullerhöchfte mit feinen 

Eingebungen beleuchten, und die heilige Religion 

uns mit ihrem ſchuͤtzenden Schilde bedecken, die hin⸗ 
gegangenen Gefährten werden uns als Leitſtern dies 
nen, und es iſt keinem Zweifel unterworfen, daß 
wir nicht unter ihren Auſpizien glanzende Siege er⸗ 
ringen ſollten. Wenn die drei Mächte uns entſchloſ⸗ 
fen ſehen, ihre eitlen Forderungen wie bisher zu ver⸗ 
werfen, und wenn ſie in Folge unſerer Antwort und 
unſerer Erläuterungen von der Griechiſchen Sache 
abſtehen, fo iſt es gut; wenn ſie im Gegentheil 
darauf beharren ſollten, uns mit Gewalt zur Ans 
nahme ihrer Forderung veranlaſſen zu wollen, ſelbſt 
in dem Fall, wenn, da der Tradition zufolge alle 
Ungläubigen nur Eine Nation ſind, ſich alle gegen 
uns verbunden ſollten, fo wollen wir uns Gott em⸗ 
pfehlen, uns unter den Schutz unſers heiligen Pro⸗ 
pheten ſtellen, und alle Weſſiere, Ulemas, Ridzals, 
vielleicht ſelbſt alle Muſelmänner muͤſſen alsdann 
zur Vertheidigung der Religion und des Reichs nur 
Ein Corps bilden. Dieſer Krieg iſt nicht von der 
Art der frühern ein blos politiſcher Krieg über Pros 
vinzen oder Granzen. Der Zweck der Ungläubigen 
geht dahin, den Islamismus zu vernichten, und 
die Muhamedaniſche Nation mit Fuͤßen zu treten; 
deswegen muß auch dieſer Krieg blos als ein Reli⸗ 
gions⸗ und Nationalkrieg betrachtet werden. Alle 
Gläubigen, die Reichen und die Armen, die Gro⸗ 
ßen und die Kleinen, wiſſen, daß der Kampf eine 
Pflicht fuͤr uns iſt. Sie mdgen ſich daher auch his 
ten, an einen monatlichen Sold oder an irgend eis 
ne Zahlung zu denken. Weit entfernt davon, wol⸗ 
len wir vielmehr unſer Vermögen und unſere Pers 

fonen opfern, mit Eifer die Pflichten erfüllen, die 
uns die Ehre des Islamismus auflegt, unſere Be⸗ 
ſtrebungen vereinigen, und mit Leib und Seele für 
die Erhaltung der Religion bis zum Tage des Ge⸗ 
richts arbeiten. Es bleibt den Muſelmaͤnnern kein 
anderes Mittel, in dieſer und in der andern Welt 
ihr Heil zu erwerben. Wir wollen hoffen, der Al⸗ 
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lerhöchſte werde fo gnaͤdig ſeyn, die Ungläubigen, 
die Feinde unſerer Religion und unſeres Reichs zu 
verwirren und aus zutreiben, und den Gläubigen zu 
jeder Zeit und an jedem Orte Sieg und Triumph 
zu verleihen. Nachdem nun unſere wahre Lage al⸗ 
len Muſelmaͤnnern bekaunt iſt, läßt ſich da wohl 
noch zweifeln, wenn ſie nur Glauben und Froͤm⸗ 
migkeit beſitzen, daß ſie ihre Pflicht nicht einſehen, 
nicht mit Leib und Seele ſich zur Auftechthaltung 
unſerer Religion und unſeres Reiches, ſo wie zu ih⸗ 
rem eigenen Heil in dieſer und der andern Welt ver⸗ 
einigen, und daß nicht noͤthigenfalls Alle zuſammen 
ſtehen werden, mit Kraft und Eifer die verſchiede⸗ 
nen Verrichtungen des Kriegs zu vollziehen, und 
enau die Pflichten zu erfuͤllen, welche uns unſer 
Feiltges Geſetz auflegt? Die Huͤlfe kommt von Gott.“ 
hen ik. en e i RÄT gat: 

Paris den 19. Februar. Vorgeſtern um halb 
2 Uhr präfivirte Se. Maj. im Miniſterrath. a 

Die Deputirten⸗Kammer beſchaͤftigt ſich fortwähr 
rend mit der Verificirung der Vollmachten, wobei 
es beſonders am 16. ſehr ſtuͤrmiſch herging. 

Am 17. hat der König die große Deputation der 
Pairskammer empfangen, die ihm nachſtehende 
Adreſſe uͤberreicht hat: ian 

„Sire! Seit Ihre getreuen Unterthanen, die 
Pairs von Frankreich, die feierlichen Worte Ihrer 
Maj. vernommen haben, konate nur die geſetzliche 
Form den erwuͤnſchten Augenblick verzögern, Ihnen 
den Tribut unſerer Ehrfurcht und Dankbarkeit zu 
zollen. — Der Vertrag, den J. M. mit zwei gro⸗ 
ßen Mächten geſchloſſen haben, verheißt, daß Frank⸗ 
reichs gluͤcklicher Friede nicht lange durch den Orient 
bedroht ſeyn wird. Durch das Beiſpiel mehrerer 
großen Staaten belehrt, die dfterd nach weniger 
blutigen Kämpfen größere Opfer bewilligt haben, 
wird die Pforte der Frieden ſtiftenden uneigennüͤtzi⸗ 
gen Vermittelung der drei Souveraine nicht länger 
widerſtehen. Ihre Flaggen, unter dem Panier des 
gemeinſam bei Navarin erkämpften Ruhmes vers 
eint, werden die Uebergebliebenen eines ungluͤckli⸗ 
chen Volkes ſammeln, welches durch großmüͤthi⸗ 
gen Beiſtand belehrt iſt, wie es ſich der ihm be⸗ 
ſtimmten Stellung würdig zeigen ſoll, eine Stel- 
lung, die Gerechtigkeit und Menſchlichkeit für dafs 
felbe fordern. — Sei es, daß J. M. Genugthuung 
von einem Afrikaniſchen Staat fordere, oder einen 


Schadenerſatz auf entfernte Hemiſphaͤren ſuche, je⸗ 
denfalls bereitet Ihre weiſe Vorausſicht, indem ſie 
den Handel gegen alle Anfeindungen beſchuͤtzt, der 


den Nach barſtaaten verderblich find. 


Schifffahrt in allen Meeren eine vollkommene Si⸗ 
cherheit. — Wir haben, Sire, Ihre Gefinnungen 
über die Pyrenaͤiſche Halbinſel getheilt. Die Opfer, 
welche ſie verurſacht hat, werden weniger empfind⸗ 
lich ſeyn, wenn Güte und Gerechtigkeit, durch die 
erhabenen Beiſpiele, die Ihr herrlicher Sohn aufge⸗ 
ſtellt hat, belehrt, jene Unruhen erſticken, die ſelbſt 
In der Zu⸗ 
rückberufung Ihrer Truppen in die Heimath ſieht 
die Pairskammer mit Dankbarkeit die vaͤterliche Ab⸗ 
ſicht J. M., Ihre eigenen Unterthanen von den bes 
ſchwerlichen Laſten einer fernen Landerbeſetzung zu 
befreien, und das Wachſen einer Schuld zu hem⸗ 
men, deren Laſt die Spaniſche Ehre vorübergehend 
machen muß. — Wenn die Mittheilungen F. M. 
über die aͤußern Verhaͤltniſſe beruhigend find, ſo ha⸗ 
ben Ihre Worte über den innern Zuſtand des Lan⸗ 
des unſere Herzen mit den lebhafteſten Hoffnungen 
erfullt. Die Urſachen, welche das Ergebniß gewiſ⸗ 


fer Steuern wechſelnd machen, find felten von der 


Art, daß eine Verminderung ein Anzeichen von der 
Abnahme der Quellen des öffentlichen Reichthums 
iſt. Wir werden, Site, mit genaueſter Aufmerk⸗ 
ſamkeit die Dokumente prüfen, die man uns vorle⸗ 
gen wird. Nachdem wir die Umſtände erwogen 
haben, denen ein Ueberſchuß der Ausgaben zuzu⸗ 
ſchreiben iſt, werden wir die noͤthigen Mittheilungen 
erwarten, um und über die Quellen zu unterrich⸗ 
ten, deren Benutzung der firengen und klugen Oeko⸗ 
nomie, welche J. M. anbefohlen haben, entgan⸗ 
gen iſt. — Die Armee, ſtolz, unter dem Befehl 
Ihres vielgeliebten Sohnes Lorbeern geſammelt zu 
haben, ſieht mit vollem Vertrauen einen Prinzen, 
der ſo weiſe im Rath, als tapfer im Kriege ift, ſich 
mit ihren beſonderen Intereſſen beſchaͤftigen. — Die 
Schöpfung eines neuen Miniſteriums beweiſt, daß 
J. M. Handel und Induſtrie noch beſtimmter bes 
ſchuͤtzen, welche aufblühen zu ſehen, dem Ackerbau 
täglich wichtiger wird. — Indem wir die hohe Weis⸗ 
heit anerkennen, welche J. M. bewogen hat, den 
offentlichen Unterricht und die geiftlichen Angelegen⸗ 
heiten beſondern Verwaltungen anzuvertrauen, wird 
die Kammer ſich ſtets eine Pflicht daraus machen, 
die Wuͤnſche J. M. in dieſen wichtigen Gegenftä 
den immer nach beſten Kräften zu befördern, Tief 
überzeugt, Sire, von Ihrem Willen, den großen 
Akt Ihres erlauchten Bruders ſtets in Kraft zu ere 
halten, wuͤnſchen ſich Ihre getreuen Unterthanen, 
die Pairs von Frankreich, Gluck, die erſten Delle’ 
metſcher der allgemeinen Freude zu ſeyn, die das 
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Verſprechen 
mehr und mehr in Uebereinſtimmung mit der Con⸗ 
ſtitution zu bringen. Die Löſung der frühern Fra⸗ 
en, welche der Aufmerkſamkeit J. M. bezeichnet 
And „wird dadurch — —— —.— en wel⸗ 
cher Franzoſe wird ſich nicht ru, der Stimme 
rn — „welcher die Wahrheit als ein Beduͤrf⸗ 
niß, die Geſetze als den ſicherſten Schutz der Throne 
nächſt Gott anruft, auf das würdigſte zu antwors 
ten? Innigſt gerührt von dieſem Königl. Vertrauen 
wird die Kammer ſtets von dem lebhafteſten Beſtre⸗ 
ben beſeelt ſeyn, die großmütbigen Abſichten J. M. 
ir unterſtützen. Die Würde der Krone, der erſten 
Beſchutzerin der Geſetze und offentlichen Freiheiten, 
zu bewahren, die politiſche Macht auf die ſicherſten 
Stützen zu gründen, alle Inſtitutionen zu befeſti⸗ 
gen, die Bande, welche das Franzbſ. Volk mit ſei⸗ 
nem Könige vereinigen, durch gegenſeitiges Ver⸗ 
trauen und allgemeine Sicherheit immer inniger zu 
knlpfen: das, Sire, it das Ziel unſerer Arbeiten 
— und wird es ſtets ſeyn. Aber der Gedan⸗ 
e, der uns am unzertrennlichſten begleitet, wird 
der ſeyn, einem Fuͤrſten, deſſen Leben dem Wohl 
Frankreichs gewidmet iſt, ſtets größere Liebe zu ers 
wecken und ihn ſo glücklicher zu machen. Einſtim⸗ 
mig in allen dieſen Geſinnungen, Sire, werden, 
Ihre getreuen Unterthanen, die Pairs von Frank⸗ 
reich, darin das Pfand der Einigkeit und Treue ſe⸗ 
hen, wovon alle Franzoſen ein Beiſpiel zu geben 
aufs eifrigſte ſich bemühen.“ et 


Der König hat geantwortet: 


„Mit einem wahrhaften Vergungen empfange 
Ich die Ausdrücke der Geſinnungen und Wuͤnſche der 
Pairskammer. Mit Zufriedenheit ſehe Ich, daß 
Meine Worte gehort und verſtanden worden ſind, 
und mit völliger Ueberzeugung bin Ich verſichert, 
daß die hoͤchſte Corporation in Frankreich allen 
Franzoſen ein Beiſpiel geben wird: durch Ehrfurcht 
vor unſere Religion, durch Treue gegen mich und 
— unerſchütterliche Anhänglichkeit an unſere ges 
gen 
Meine Herren darin, 3 e das Wohl Mei⸗ 
ner Unterthanen nicht gluͤcklich ſeyn kann, und alle 
die Hoffnungen, die Sie für Meinen Sohn, der 
Mir ſehr theuer iſt, ausdrücken, geben Mir die füße 
troͤſtende Gewißheit, daß der Tag, wo es Gott ges 
fallen wird, Meine Laufbahn zu beendigen, an dem 
ubm und Glück Frankreichs nichts verſehren 
wird.“ in 0 i * 


verurſacht hat, unſere Geſetze immer 


artige Inſtitutionen. cee haben Sie 


Die liberalen Blatter faugen an, für ihre Sache 
zu bangen. Der Conſtitutionel verhehlt den Kum⸗ 
mer nicht mehr, welchen ihm der Geiſt der Depu⸗ 
tirtenkammer verurſacht. „Die Deputirtenkammer, 
ſagt er, hat ſich vorgeſtern ganz in ihrer wahren 
Geſtalt gezeigt. Die Zulaſſung des Hrn. Syrieys 
de Mayrinhac hat dargethan, auf welcher Seite die 
Majorität iſt. Iſt ſie aber auch die definitive? Je⸗ 
dermann wirft mit Schrecken dieſe Frage auf. Noch 
ſchmeicheln wir uns mit der Hoffnung vom Gegen⸗ 
theil. Jene Majorität war freilich ſchwach; aber 
nichts deſtoweniger iſt doch einmal ein unglückliches 
Zeichen da.“ Nach den gewöhnlichen, nun einmal 
zum Styl nothwendigen Ausfallen auf Mont⸗Rouge 
führt das liberale Blatt fort: „Uebrigens haben 
die zur Opposition gehörigen Deputirten in den bis⸗ 
berigen Verhandlungen eine Mäßigung, eine Weis⸗ 
heit an den Tag gelegt, welche Frankreich zu würe 
digen wiſſen wird. Man wird nicht behaupten koͤn⸗ 
nen, daß ſie Doctrinen oder Prätentionen gleich 
vorhinein geltend gemacht, die haͤtten erſchrecken 
konnen; allein man würde Unrecht haben, wenn 
man die Conceſſionen, welche ſie dem Geiſte des 
Friedens und der Eintracht machen mußten, für. 
Schwache hielte. Ihre Stellung iſt nun genom⸗ 
men; fie werden die Mißbräuche unablaͤſſig bekaͤm⸗ 
pfen; ſie werden ſtets auf Gerechtigkeit gegen alle 
Prävarikationen dringen, und man wird fie nie von 
den Pflichten abweichen ſehen, welche ihnen die 
Nationalredlichkeit auferlegt hat.“ Indem der 
Conſtitutionel nun zugeſteht, daß nur die noch vor⸗ 
zunehmenden Wahlen ihnen die Majorität verſchaf⸗ 
fen können, macht er am Schluſſe noch einen Auf- 
ruf an den Patriotismus Frankreichs, „dies zu er⸗ 
waͤgen und ſein Werk zu vollenden.“ 
Der Conſtitutionel war geftern mit der Pairskam⸗ 
mer, der bisher manches freundliche Wort abfiel, 
eben ſo unzufrieden wie mit der Deputirtenkammer; 
daß fie die vom König neuernannten Pairs „ohne 
Murren“ zuließ, verzeiht er ihr noch, und hält es 
ihrem „religidſen Reſpekt für die Krone“ zu gut, 
allein daß ſie es in der Adreſſe der Krone nicht ver⸗ 
wieſen, auch nicht der abgegangenen Minifter 
wähnung gethan, dünkt ihm underzeihlich, „Wenn 
noch ein Dokument nöthig geweſen, meint er, zu 
beweiſen, welchen Stoß die Pairskammer erlitten, 
ſo ſei es dieſe farbloſe Adreſſe.“— , Frankreich bleibt, 
endigt er ſeufzend, alſo nichts mehr übrig, als feie, 
ne Blicke nach der Kammer ſeiner Wahl zu wenden, 
und ſeine Beauftragten zu bitten, mitten unter den 
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Verführungen der Regierung die Bedingungen ih: 
rer Mandate nicht aus den Augen zu verlieren. 
Siit einiger Zeit beobachtete das J. des Debats 
ein völliges Stillſchweigen über die Schritte des 
Miniſteriums; es wollte erſt wiſſen, welchen Pers 
ſonen die General- Direktionen uͤbertragen werden 
würden, um daraus erſehen zu können, „ob das 
neue Minifterium das Vertrauen des Königs und 
Frankreichs rechtfertige, oder ob es ohne Talent 
und Voraus ſicht ſei.“ Jetzt, nachdem die Ordon⸗ 
nanzen des Moniteur ſeine Erwartungen nicht ge⸗ 
rechtfertigt zu haben ſcheinen, mimt es ſeine dro⸗ 
bende Stellung wieder ein, und feine Aeußerungen 
tragen aufs neue das Gepräge der Feindſeligkeit. 
„Das gegenwärtige Miniſterium, ſagt es, iſt eins 
der few chſten, welches wir je gehabt haben; es 
hat keinen Charakter: der Widerſpruch ſeiner gegen⸗ 
wärtigen Doctrinen mit denen, zu welchen es ſich 
früherhin bekannte, iſt ein neuer Beweis ſeiner 
Schwäche.” An einer andern Stelle heißt es: „In 
einigen Tagen wird jeder ſeine Partei ergriffen ha⸗ 
ben, die Oppoſitionen werden ihre Fahnen wieder 
aufpflanzen, und, da jede Hoffnung zur Verſöh⸗ 
nung verſchwunden iſt, ſo wird jener Kampf aufs 
Neue beginnen, deſſen man ſo muͤde war, und den 
man fo gern beendigt geſehen hatte.“ 

Das Deficit in der Staats-Einnahme von 1827 
iſt 25 Millionen, ohne die Span. Schuld, welche 
man auf wenigſtens 60 Millionen angiebt, und 
welche unter der Form von Treſorſcheinen im Pu⸗ 
blikum umläuft. 5 5 un 

Der Deputirte Gravier erklart im Conſtitutionel, 
daß der Dauphin dem Oberſten, welchem er bei der 
letzten Audienz fo harte Vorwuͤrfe gemacht, erlaubt 
habe, ſich nachher gegen S. K. Hoh. zu expliciren, 
und daß der Dauphin mit dieſen Explikationeu voll⸗ 
kommen zufrieden geweſen ſei. a 

Der Marine: Offizier, deſſen Verluſt jeder Franz 
zoſe bedauern muß, wir meinen den unglücklichen 
und tapfern Biffon, war in Lorient, der Vaterſtadt 
ſo vieler unerſchrockener Seeleute, geboren. Er 
hatte ſich in ſeinem Geburtsort ſtets durch Tugen⸗ 


den ausgezeichnet, die in unſerm Jahrhundert lei⸗ 


der! eine Seltenheit ſind, und durch eine Charak⸗ 
terfeſtigkeit, von welcher er durch feinen Tod den 
überzeugendften Beweis abgelegt hat. Lorient hat 
die Verdienfte feines tapfern Mitbuͤrgers zu ſchaͤtzen 
gewußt: die Stadt läßt zum Andenken an die glors 
reiche That des Lieutenants Biſſon eine Medaille 
ſchlagen, und hat eine Subfeription eröffnet, um 


5 in ihren Mauern ein Denkmal errichten zu 
aſſen. a 

Die Quotidienne macht, indem ſie aus dem Con: 
rier die Nachricht von Lord Cochranes Ankunft in 
Portsmouth wiederholt, die Bemerkung, wie we⸗ 
nig man den Nachrichten aus Corfu und Zante, 
welche man in der Allg. Zeitung und andern Blaͤt⸗ 
tern findet, Glauben ſchenken dürfe. Noch geſtern 
habe man behauptet, Lord Cochrane blokire Patras, 
und ein paar Tage früher hatte man geleſen, die⸗ 
ſer Admiral ſei auf der Verfolgung der Korſaren des 
Archipels begriffen, wahrend andere Berichte ges 
meldet hätten, er befände ſich im Kanal von Chios. 

„ S M n U n. 

Madrid, den 7. Februar. In Cadix ift ange⸗ 
zeigt worden, daß im Monat März die Franzoſen 
abziehen werden. Eine fo eben erſchienene Verord⸗ 
nung verbietet bei ſchwerer Strafe alle offentlichen 
und Privat⸗Maskeraden. 

Am 4 fand eine fehr lebhafte Erdrterung im 
Staatsrathe ſtatt, an welcher die beiden Infanten 
Theil nahmen und wobei fie verſchiedener Meinung 
waren. 

Das Gerücht der Entlaſſung des Grafen d'Es⸗ 
panna, und daß er ſelbſt den Oberbefehl der Gar⸗ 
de verlieren ſoll, hat ſich ſeit einigen Tagen hier 
verbreitet. N 2 

Geſtern hat man die Behörden von Canillas, 
einem Dorfe, 7 Lieues von Madrid, feſtgeſetzt. 
Dieſe wuͤrdigen Beamten find verdächtig, Theilneh⸗ 
mer an den häufigen Straßenräubereien geweſen 
zu ſeyn. — Geſtern Abend wurde der Chef der Wa⸗ 
chen der Königlichen Reſidenz St. Fernando ges 
toͤdtet; feine Untergebenen flohen mit 12 gut bes 
waffneten Männern, die eine anſehnliche Geldſum⸗ 
me geraubt haben. — In einem blutigen Streit 
im Flecken Canals in Valencia, der zwiſchen einer 
Bande von Verbrechern und den Koͤnigl. Truppen 
vorfiel, haben die letzteren einen Sergeanten und 
einen Korporal verloren. Die Banditen wurden 
aufgerieben; ihr Oberhaupt ließ ſich, um nicht le⸗ 
bendig in die Hande der Soldaten zu fallen, von 
einem ſeiner Aelteſten umbringen. Die Zahl der 
feſtgenommenen Räuber betraͤgt ſeit einiger Zeit 
allein in Valencia über hundert; dreizehn davon 
ſind hingerichtet. 

Aus Cadix vom r. Februar ſchreibt man, daß 
die Nachricht von der Räumung dieſes Platzes im 
kuͤnftigen Monat dort allgemeine Senſation hervor⸗ 


gebracht hat. 


’ 


„Barcelona, den 8. Februar. Die Geſund⸗ 
heit des Königs beſſert ſich; die Aerzte verordnen 
ihm die Bader von Caldas, die man indeß erſt An⸗ 
fang April nehmen kann, weshalb JJ. MM. ge⸗ 
zwungen ſeyn werden, ibren Aufenthalt in Barce⸗ 
lona zu verlängern. Die Kaufleute unſerer Stadt 
haben J. M. einen Ball offerirt; ſie haben einge⸗ 
willigt, dort zu erſcher „ wollen aber den Tag 
des Feſtes ſelbſt beſtimmen. . Auch eine Heroine 
hat ſich unter den Agraviados eingefunden; es war 
Mlle. Comesfort, die Marquiſe von Sales. Man 
wollte fie nach Ceuta deportiren, hat es jedoch fuͤr 
beſſer erachtet, ihr ein Kloſter zum Gefaͤngniß ans 
zuweiſen. Hier in Barcelona hat aber keines die⸗ 
ſes Täubchen aufnehmen wollen. 

or t ug a l. 

Liſſabon, den 2. Februar. Sir W. A'Court 
hat am 31. Januar von J. K. H. der Prinzeſſin⸗ 
Regentin Abſchied genemmen, und wird ſich heute 
nach England einſchiffen. Hr. Forbes, Geſandt⸗ 
ſchafts⸗Sekretair, bleibt als Charge d' Affaires 
zurück, bis der neue engliſche Geſandte ankommt. 
— Nach den Vorbereitungen, die die engl. Armee 
ſeit einigen Tagen trifft, glaubt man, ſie werde 
nächſtens eingeſchifft werden. Es iſt namlich be⸗ 
kannt gemacht worden, daß ſie alle ihre Zugpferde 
und Maulthiere verkaufen wolle. Man verſi⸗ 
chert, daß der Marquis Lould und ſeine Gemahlin 
Portugal jetzt allen baben. 

In der geſtrigen Sitzung beſchloß die zweite Kam- 
mer, den Finanzminiſter um Vorlegung des Etats 
für das abgelaufene, und des Budgets für das bes 
gounene Jahr zu erſuchen. 

Großbritannien 

London den 16. Februar. Geſtern hatte die 
Sitzung des Unterhauſes, die mit ſolcher Ungeduld 
erwartet worden war, ſtatt. Um 2 Uhr fuͤllten ſich 
die Gallerien der Zuſchauer; um 3 Uhr fanden ſich 
viele Parlamentsglieder ein, und eine Stunde dar⸗ 
auf nahm der Sprecher ſeinen Platz auf dem Praͤ⸗ 
ſidentenſtuhl. Zwei Stunden gingen hin mitt der 
Vorleſung von Bittſchriften, worauf Hr. Peel auf 
Bildung des Finanz⸗Ausſchuſſes antrug, und unter 
andern erklärte, daß er dieſen Antrag mache, in 
der feſten Ueberzeugung, daß der Augenblick da ſei, 
den Zuſtand unſerer Finanzen gründlich zu unterſu⸗ 
chen. Er ſagte bei der Gelegenheit, daß man die 
Staatsgläubiger nicht beeinträchtigen dürfe. (Der 
Standard hatte vor einigen Tagen gemeldet, die 
Miniſter gingen damit um, die Rentirer mit einer 
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Abgabe zu belegen.) Der Ausſchuß beſteht aus 
folgenden 19 Mligliedern: Tierney, Herres, News 
port, Ward, Ashurſt, Hume, Sir E. Knatchbull, 
Maberly, Drummond, Fitzgerald, H. Parnell, W. 
Horbon, W. Ridley, G. Stanley, Goulburn (Fi⸗ 
nanzminiſter), Huskiſſon, und den Lords Althorp, 
Lowther und Howick. Nach einigen Bemerkungen 
des Herrn Hume und des Kanzlers der Schatzkam⸗ 
er ging 3 auseinander. Miniſte⸗ 
ielle Auskünfte wurden nicht gegeben, wo ie 
Zuhörer ſehr verdruͤßlich n e ge 
Der König befindet ſich jetzt ſehr wobl. 228 

Der Courier redet von einem herzlichen, höͤchſt 
befriedigenden Schreiben, welches Se. Maj. der 
Kaifer von Rußland in den Angelegenheiten des 
Oſtens Sr. Mal. dem Könige zugefertigt haben ſoll. 

Lord Cochrane iſt am 12. d. an Bord ſeiner Jacht 
Unicorn in Portsmouth angekommen. Er wollte 
landen, allein die Zollbeamten belehrten ihn, daß 
er Quarantaine halten muͤſſe. Er ſoll am 10. Gas 
nuar von Morea abgeſegelt ſeyn. Seine Ruͤckkehr 
giebt zu vielen Muthmaaßungen Veranlaſſung; fie 
ſoll durch einen Wink von einer gewiſſen Seite ver⸗ 
anlaßt worden ſeyn; Andere aber meinen, der Grie⸗ 
chiſchen Sache ſel Unterſtuͤtzung nothwendig, die er 
nur durch perjönliche Gegenwart in England her⸗ 
bei zu ſchaffen vermöge. Bei der Abreiſe des Lords 
Cochrane waren noch 8000 Mann Egypt. Truppen 
in Morea, die, wenn fie nicht Hungers fierben wol⸗ 
len, ſich den Griechen werden ergeben muͤſſen. 
Der Lord, der heute hier erwartet wird, ſoll, dem 
Vernehmen nach, 30,000 Pfd. Sterl. hier abholen 
und dann nach Griechenland zuruͤckkehren wollen. 

Am Dienſtage iſt in Guildhall ein Concert zum 
Beſten der Span. und Ital. Flüchtlinge veranftals 
tet worden. Es wurden 1800 Billets verkauft. 

5 Oeſtreichiſche Staaten. 

Wien, den 19. Februar. Am 14. Februar iſt 
der Marg. von Barbacena, k. Braſilianiſcher Ges 
neral Lieutenant, von hier nach London abgereiſt, 
und am 15. der Chevalier d'Araujo, k. Braſiliani⸗ 
ſcher Geſandtſchafts⸗Attach, von London hier an⸗ 
gekommen. 107 
Vermiſchte Nachrichten. 

Im Koͤnigreiche Polen 3 jetzt die verfaſ⸗ 
fungsmäßigen Landtage und Gemeindeverſamm⸗ 
lungen abgehalten, und folgen raſch auf einander. 

er als Dichter und Proſaiker vortheilhaft be⸗ 
kannte Franz S. Dmochowski, der auch die Ro⸗ 
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mane des berühmten Schotten im polnifchen Ge: 
wande liefert, giebt jetzt eine Sammlung der vor⸗ 
zuͤglichern polniſchen Schriftfteller unter dem Titel: 
National- Bibliothek, auf Praͤnumeration 
heraus, mit deren Sammlung fuͤr das Großher⸗ 
ogthum Poſen der hieſige Buchhaͤndler, Herr 

nk, . iſt. — Nach dem diesfaͤlligen 
Proſpektus ſoll den Werken eines jeden Schrift⸗ 
ſtellers, deſſen kurz gefaßte eee ee vor⸗ 
angehen; auch werden die nöthigen Erläuterungen 
in Betreff der Sprache, nach deren ſeitherigen Ver⸗ 
vollkommnung, hinzugefügt. — Dieſes Unterneh⸗ 
En wird gewiß Unterſtuͤtzung finden und lohnend 
eyn. 


Lipinski in Warſchau. 


Der berühmte Violiniſt Karl Lipinski, dieſer fo 
lange in Warſchau erwartete Heros, befindet ſich 
jetzt daſelbſt ſeit dem Monat Dezember und ſucht 
feine dortigen Landsleute für ihr bisheriges frucht⸗ 
loſes Harren in vollem Maaße ſchadlos zu halten. 
Er hat vier Konzerte gegeben, und das gegenſeitige 
Geben und Nehmen liefert uͤberhaupt ein, bes 
ſonders bei den jetzigen geldknappen Zeiten, hoͤchſt 
gs Reſultat. Jedes ſeiner Konzerte füllte das 

azu beſtimmte Lokal des Nationaltheaters, und 
Mancher, zumal bei dem erſten Konzerte, mußte 
mit feinen 2 Rthlrn. heimkehren, die er zum gro⸗ 
ßen Verdruß bei feinen Alles bezaubernden Landes 
manne nicht hat anbringen koͤnnen. — Die War⸗ 
ſchauer Zeitblätter beurtheilen feine Leiſtungen mit 
einer ausländifchen Unpartheilichkeit; — aber Li⸗ 
pinski hat ja auch im Auslande nur gelobt werden 
koͤnnen. Lipinski wird in Warſchau als ein allge⸗ 
meiner Gaſt betrachtet; er wird uͤberall eingeladen, 
uberall gerne geſehen, uberall mit Auszeichnungen 
überhäuft. Die kaufmaͤnniſche Reſſource begrüßte 
ihn bei ſeiner Hinkunft mit einem herrlichen Mahle, 
welches ſie ihm zu Ehren veranſtaltet hatte. In 
der Folge wurde er auf dieſelbe Weiſe von einem 
Vereine der dortigen Gelehrten, unter dem Vor: 
ſitze des um die ‚polnifche Literatur fo ſehr verdien⸗ 
ten würdigen Veteranen Niemcewicz geehrt. Die 
Dichter beſingen den Kuͤnſtler und ſeine Kunſtlei⸗ 
ſtungen; kurz Alles bemüht ſich, dem Lipinski zu 
huldigen, ihm feinen dortigen Aufenthalt recht an⸗ 
genehm zu machen. f 

Herr Augelo Mai in Rom hat wieder neue und 
ſehr wichtige Entdeckungen gemacht und bisher uns 
bekannte aber glaubwuͤrdige Bruchſtuͤcke von Dio⸗ 
dor von Sizilien, Dionys von Halicarnaß, Dio 
Caſſius und Polybius, neue hiſtoriſche Fakta aus 


der alten Geſchichte, unſchaͤtzbare Nachrichten über 
Geographie, Chronologie 75 . — aufge⸗ 
funden. Er hat dieſe Schriften in Griechiſcher 
Sprache aus dem Staube der Palinoſerten oder 
Handſchriften hervorgeſucht, die zur Aufnahme 
einer neuen Schrift zum zweitenmal überzogen 
wurden. J 

Herr Mai erwarb ſich bereits früher einen Na⸗ 
men durch eine Reihe zum Druck beförderter Schrif⸗ 
ten, wodurch die Werke Ciceros, Plautus, Mare 
Aurels und anderer alter Schriftſteller eine große 
Bereicherung erhielten. Seit 1825 fing er die Her⸗ 
ausgabe einer Sammlung Griechtſcher noch unge⸗ 
druckter Schriften an, die er aus den ihm anver⸗ 
trauten Manuſeripten entlehnte. Der neueſte Band 
derſelben beſteht aus Bruchſtücken, die zum größten 
Theil aus der ungeheuern Sammlung des Conſtan⸗ 
tin Porphyrogenetus, des Griechiſchen Kaiſers, ge⸗ 
zogen ſind, welcher im zehnten Jahrhundert durch 
Eompilatoren methodiſche Auszuͤge aus den Ges 
ſchichtſchreibern machen ließ, welche man unter ver⸗ 
ſchiedenen Titeln einreihete und die zuſammen 53 
Abtheilungen ausmachen, wovon einige erhalten 
worden find. Man kaunte bereits zwei derſelben: 
die der Geſaudtſchaften und ue der Tugenden und 
Laſter. Mai macht jetzt eine dritte bekannt: die 
der Sentenzen, welche den beiden andern nicht nachs 
ſteht. — Man findet darin hundert Seiten von Dio⸗ 
dor von Sizilien, Auszuͤge aus Dionys von Halle 
carnaß, von Dio Caſſius, von Dexippus, von Mer 
nander dem Annaliften, eine Seite von Appian, 
ein anonymes Werk uͤber die Politik, eine Rede von 
Nicephorus Blemmidas, uber die Pflichten eines 
Königs und drei Seiten aus dem Roman des Jam⸗ 
blicus, welcher uns nur durch den Auszug des Pho⸗ 
tius bekannt war. Was aber vielleicht ſchaͤtzbarer 
noch als dieſe Ueberbleibſel aus dem abendlaͤndiſchen 
Kaiſerreiche ſcheinen mochte, das find die zahlrei⸗ 
chen Citate aus den alten Dichtern Athens, aus So⸗ 
lon, Euripides, Philemon, mehrere Orakelſpruͤche 
in Verſen und andere glaubwürdige Monumente aus 
der ſchönſten Zeit Griechenlands. — Der Schrift⸗ 
ſteller, welcher am meiſten durch dieſe Entdeckung 
gewinnt, iſt unſtreitig Polybiüs. Man beſaß von 
ihm die fünf erſten Bücher der Weltgeschichte feiner 
Zeit, ziemlich anſehnliche Bruchſtücke bis zum 17. 
und die alten Auszüge Conftantind dieſer Bücher 
und der übrigen 23. Die neuen Auszüge, welche 
au 100 Seiten ausfüllen, gehen vom 6. bis zum 
13. Buch. Das vollſtaͤndigſte ift das 12. 


(Mit einer Beilage.) 
* 


Beilage zu Niro, 18. der Zeitung des Großherzogthums Polen. 


. (Vom 1. Maͤrz 1828.) 


Vormiſchte Nachrichten. 

Eine vor kurzem in Sachſen erſchienene, Denk⸗ 
münze in Silber, verdient dffentliche Erwähnung, 
denn ſie hat einen dreifach hohen Werth, durch die 
Pietät ihrer Entſtehung, durch den Gegenſtand und 
die Schönheit ibrer Ausführung. Auf der Haupt⸗ 
feite erblickt man, überragend von einem Stern, 
Ahnlich, aber im Tode abgebildet, den Kopf des 
letztverſtorbenen Königs von Sachſen mit der Um⸗ 

rift: Friedrich August König von Sachsen, 


Auf der Kehrſeite lieſet man zwiſchen zwei verſchlun: 


genen Cypreſſenzweigen: Vollendet den 5. Mai 
7827. und darunter? Psalm 9 t., v. 14. 16, Dieſe 
Denkmünze hat die Größe eines Species ⸗Thalers; 
man kann ſie aber nur auf Befehl oder aus der 
Hand der Königl. Wittwe des unvergeßlichen De 
terans der Könige erhalten. 

Am 16. Febr. verlor die Univerſitäͤt Leipzig einen 
ihrer älteften und thaͤtigſten Lehrer, E. C. Wieland, 
K. Preuß. Hofrath, fruher ordentlicher Profeſſor 
der Geſchichte, ſeit feiner Reſignation (1819) or 
dentl. Profeſſor der Philoſophie, geboren zu Bres⸗ 
lau am 22. Juli 1755, welcher im Oktober 1826 
fein Jubilaum als akademiſcher Docent feierte, aber 
noch bis zum 11. Febr. d. J., wenige Tage vor ſei⸗ 
nem Tode, Vorlefungen hielt. — Auch Bayreuth 

hat wieder einen ihrer ausgezeichneten Männer vers 
joren. Der unter dem Namen Georgius als Finanz: 
Schriftſteller rühmlichſt bekannte Georg Chriſtian 
Otto, der Biograph und aͤlteſte Freund des vers 
swigten Jean Pauls, iſt mit Tode abgegangen. 
Am 2. Februar zwiſchen 1x und 12 Uhr iſt ein 
roßer Theil von Caſamicciola auf der Inſel Iſchia 
bei Neapel durch einen Erdſtoß in Ruinen verwan⸗ 
delt worden. Ueber 100 Meuſchen find unter den 
Trümmern begraben worden. Die ſchöne Inſel 
hat fehr gelſtten. Der Stoß war fo heftig, daß 
Menſchen uber 2 Fuß von der Erde in die Höhe ges 


hoben wurden; merkwürdig iſt es, daß weder in 


Neapel, noch auf der Zufel Procida, welche nur 
eine halbe Stunde von Iſchia entfernt iſt, das 
Mindeſte verſpürt wurde. Auch an dem Veſuv 
hat man nichts Außerordentliches wahrgenommen. 
Das Gebetbuch der jungen Fuͤrſtin von der Mo: 
skwa (Frl. Lafitte) hat 30,000 Fr. gekoſtet. Es iſt 
mit Diamanten beſetzt, und Iſabey hat Miniatur⸗ 


gemälde darauf gemalt. Ihr Vater hat ihr den 
Wald von Breteuil zur Ausſteuer mitgegeben, den 
er früher fuͤr 6 Millionen Franken gekauft hat, und 
welcher jährlich 300,000 fl. ertraͤgt , wovon das juu⸗ 
ge Ehepaar leben ſoll. i 

Auswärtige Blätter enthalten die Todesanzeige 
der verwittweten Hofräthin Charlotte Keſtuer, geb. 
Bieff, die am 16. Januar in Hamburg ſtarb und 
keine andere ift, als — Werthers vielgeliebte Lotte, 
aus Goöthe's Leiden des jungen Werther. 

Am 19. d. wurde in Breslau ein ehemaliger Pri⸗ 
vat⸗Schreiber eingezogen, der ſich in Anfertigung 
falſcher Schuld: und Hypotheken ⸗Inſtrumente ver⸗ 
ſucht, und auch zwei derſelben, auf 150 und 130 

thlr. lautend, für die Kaufſumme von go und 80 

thlr. an Liebhaber folder Geſchaͤfte gluͤcklich aus 


gebracht hatte. — In voriger Woche ſind au daſi⸗ 
gen Einwohnern geſtorben: 43 männliche, 45 weib⸗ 
liche; überhaupt 88 Perſonen. l 


Vier Kriegshauptlinge der Oſagen, nebſt zwei 
Frauen und einem der am 10. Februar in Luͤttich 
gebornen beiden Mädchen diefes Stammes find am 
16. Febr. in Köln angekommen. > 

In Soeſt bei Utrecht iſt der Gärtner Carl Bos⸗ 
huizen in dem Alter von 102 Jahren mit Tode abs 
gegangen. i 3 5 

Man behauptet, im Kanton Bern habe im Jahre 
1728 (dem Jahre des zweiten Jubilaͤums) der Fruͤh⸗ 
ling ſchon mit Ende Januar begonnen und ſei durch 
keine Rückkehr der Kälte unterbrochen worden, ſo 
daß die Erndte ſchon Ende Mai's Statt fand. Man 
weiß zwar nicht, welche Witterung in dieſem Jah⸗ 
re eintreten wird, aber der Kuckuck iſt bereits zu— 
rüͤckgekehrt und die Suͤfte der Bäume find ſchon in 
Bewegung. EN g 

Mau ſchreibt aus Bruͤſſel: Unter dem 8. Febru⸗ 
ar eroͤffnete die Geſellſchaft für Botanik und Agri⸗ 
kultur ihren Ausſtellungsſaal zum Vehuf blühender 
Gewaͤchſe. Unter der ganzen Menge diefer ſchönen 
Erzeugniſſe erhielt eine Primula sertülosa den 
Preis. Ihre Entfaltung hat etwas Rieſenhaftes. 
Das erſte Aceeſſit bekam eine Camella japanica 
in carnata, das zweite Sophora.tetraptera. Fuͤr 
die ſeltenſte unter allen Pflanzen ward Camellia 
japanica citonia erklart. Ueber denſelben Gegen 
ſtand lieſt man in der Gazette des Paisbas aus 
Gent vom 6.: Die Königl. Geſellſchaft für Acer: 


2 ˙4 


beim und Pflanzenkunde veranſtaltet eine glänzende 
Ausſtellung in Bluͤthe ſtehender Pflanzen. Nie hat 
man eine ſolche Sammlung bluͤhender Gewächfe in 
ihrem reizendſten Flor geſehen. Der große Saal 
des Nathhauſes hat ſich zu einem Tempel der Flora 
umgeſteltet. Die fbönften Blumen Japan's, Chi⸗ 
na's, Oſtiudien's, Mexiko's, Peru's find hier in 
voller Kraft ihres Wachsthums und in der unge⸗ 
ſchwächten Pracht ihrer glaͤnzendſten Farben zu 
ſchauen. Drei große Schaupläße find kaum hinrei⸗ 
chend, um dieſe Reichthuͤmer zu faſſen. Allerdings 
iſt die Jahrszeit günſtig geweſen; dennoch hat der 
Eifer unſerer induſtridſen Pfleger mehr als dieſe es 
dahin gebracht, daß eine ſo bedeutende Menge bluͤ⸗ 
hender Pflanzen an Einem Tage in ihrer ſchoͤnſten 
Vollendung dffentlich gezeigt werden konnen. (Auf 
ſolche Weiſe ſcheinen die Niederländiſchen Staͤdte 
nicht allein ihre Neigung für ſchoͤne blühende Pflan⸗ 
zen, ſondern auch ihren, rüͤckſichtlich dieſes Ge⸗ 
genſtandes laͤngſt bewährten Ruhm behaupten zu 
wollen.) 


In einem auswaͤrtigen Blatte finden wir fol⸗ 
gende 


Ideen zu Maskenanzüg en. 


ii 
Der jetzige Geſchmack und feine 
Familie. 

Die Muſe unter einem Baldachin, getragen von 
Jocko, einem Oſagen, einer Giraffe und einer Saͤn⸗ 
gerin. Melodie: 

„Nimmer, das glaubt mir, 

Nimmer erſcheinen die Götter, 

Nimmer allein! nimmer allein!“ 
Sogleich folgt der Geſchmack, auf einem Auge 
blind, mit einem Stelzfuß, ſtammelnd, einen Hoͤ⸗ 
ker vorne und einen hinten. Er traͤgt eine Lorgnette 
mit Gasbeleuchtung, einen Handſchuh von Scribe, 
an der linken Hand fuͤhrt er einen ſchlechten fran⸗ 
zoͤſiſchen Komddianten, den er ſehr liebkoſt. Im 
Haar ſitzen ihm mehrere Neſter, Zoten und Zwei⸗ 
deutigkeiten für Theater zweiten Ranges. Ihm 
folgen einige durch die Macht der Verhaͤltniſſe au⸗ 
ßer Cours gekommene Dichterleins, das Geſicht 
mit ſchlechten Parodien beklebt. 


8. 
Der große Hayfiſch als Enthuſiaſt. 
Ganz dein, die Schuppen ſind ihm noch nicht 
von den Augen gefallen, er klatſcht mit den breiten 


Floßfedern immer zuſammen, 


rs 


ie verſchlingt und ver⸗ 
daut die groͤßten Dummheiten. . 


O! ſeufzte eine Blonde, ach! ſeufzte eine Bru⸗ 
nette, als fie bei der Modehandlung des Hen. B. 
vorübergingen und die ausgehängten Dinge anſa⸗ 
hen. Nicht eſn Mädchen ging vorüber, ohne Dies 
fer Aushänglichkeit ihre Anbänglichkeit durch ein o: 
oder ach! zu beweiſen. O! was iſt ein Hut bes 
neidenswerth und ach! wie glücklich iſt ein Crep 
de Chine- Tuch! Ach! ſeufzt ein armer Gatte, 
wie verſchlungen ſind die Wege des Schickſals; will 
ich mein Weibchen in die Redoute führen, ſo geht 
der Weg durch's Pfandhaus! Nur ein Pfand da⸗ 
hin, iſt ihr ein Pfand meiner Zaͤrtlichkeit, nur durch 
das Verſetzen verſetze ich ſie in gute Laune! Ach! 
ſeufzt ein Vater! will ich für meine Tochter einen 
Mann, ſo muß ich erſt für einen Tanz er ſorgenz 


nur durch den Redoutenſaal führt der Weg 


zum Altare! 


5 Bekanntmachung. 

Das sub Nro. 195. an dem neuen Markte und 
der Ziegenſtraßen-Ecke belegene, bisher unter dem 
Namen des 5 adelichen Jungfrauenſtifts bekannte, 
eigentlich ‚aber zum 5 ehrbaren Wittwenſtift gehb⸗ 


rige Grundſtuͤck, wird im Wege einer Lielitation meiſt⸗ 


bietend verkauft. Hierzu ſind drei 

den 12 ten März, 

den 15ten April und 

den 19ten Mai e. i 

Vormittags um ro Uhr im Seſſionszimmer des Un⸗ 
terzeichneten, auf dem Rathhauſe anberaumt. Die 
Licitations-Bedingungen konnen täglich während den 
Amtsſtunden in der Magiſtrats⸗Regiſtratur eingeſe⸗ 
hen werden, und wird aus ſolchen hier nur bekannt 
gemacht, daß jeder Licitant, welcher zum Gebote 
zugelaſſen werden will, ſich mit einer Caution von 
300 Rthlr. zu verſehen hat. a 

Poſen den 2. Februar 1828. 

Der Ober ⸗Büͤrgermeiſter. 
Bekanntmachung. 

Daß die Erneſtine Antonie geborne Schier 
fer und Kaufmann Jacob Träger ſchen Eheleute 
in der Verhandlung vom 13ten November vorigen 
Jahres, nachdem die Erſtere die Majorennitaͤt er⸗ 
reicht hat, die Gemeinſchaft der Guͤter und des 
Erwerbes ausgeſchloſſen haben, wird hiermit bes 
kannt gemacht. 

Poſen den 31. Januar 1828. 

Koͤnigl. Preuß. Landgericht. 


Termine auf 


a5 


mn 


Bekanntmachung. : 
Daß die Sara geborne Scherer und Handels⸗ 
mann Nathan Berel Charegſche Eheleute, in 
der Verhandlung vom sten Februar c., nachdem 
die Erſtere die Majorennität erreicht hat, die Ge⸗ 
meinſchaft der Güter und des Erwerbes ausgeſchloſ⸗ 
ſen haben, wird an 2 gemacht. 
9 ı den 7. Februar „anne { 
eu hiſches Landgericht. 
Bekanntmachung. 
Auf dem Hofe des hieſigen Landgerichts werden 
in Termino 
den ꝗ4ten Marz d. J. Vormittags 
um 10 Uhr, f 
vor dem Landgerichts « Neferendariud v. Randow, 
folgende vom verſtorbenen Rittmeiſter von Gra⸗ 
wert hinterlaſſene Gegenftände, als: 15 
ein halbverdeckter und hinten in Federn hans 
ender Wagen, zwei Wagenpferde, Schimmel⸗ 
Jallachen, ein Reitpferd, Fuchs⸗Wallach, 
57 zwei vollſtaͤndige Geſchirre für Wagen: 
erde, 
an den Meiſtbietenden gegen gleich baare Bezah⸗ 
lung öffentlich verkauft; zu welchem wir Kaufluſti⸗ 
ge hiermit einladen. N 
Poſen den 25. Februar 1828. 
Königlich Preußiſches Landgericht. 
a ffener Nr re ſt. 3 
Ueber das Vermögen des geweſenen Geheimen 
Seehandlungs-Rath Wilhelm von Rappard 
zu Pinne, iſt auf den Antrag eines Gläubigers der 
Concurs eröffnet und die Erdffaung deſſelben auf 
die Mittags ſtunde des heutigen Tages beſtimmt 
worden. R 
Es werden daher alle diejenigen, welche Geld, 
Prätioſen, Dokumente oder Briefſchaften des Ges 
meinſchuldners hinter ſich haben, aufgefordert, nicht 
das Geringſte davon an irgend Jemanden zu verab⸗ 
folgen, vielmehr uns ſofort davon Anzeige zu ma⸗ 
chen, auch dergleichen Gelder, Effekten und Brief⸗ 
ſchaften mit Vorbehalt ihrer daran habenden Pfand⸗ 
und andern Rechte an unſer Depoſitorium abzulie⸗ 
fern, widrigenfalls die geleiſtete Zahlung oder Aus⸗ 
antwortung fuͤr nicht geſchehen erachtet, und die 
Beitreibung anderweitig zum Beſten der Maſſe vers 
fügt werden wird. a 
Diejenigen, die dergleichen Effekten und Gelder 
verheimlichen oder zurückhalten, haben uͤberdieß 
noch zu gewaͤrtigen, daß ſie ihres daran habenden 


7 


Pfand⸗ oder andern Rechts werden für verlustig err 
Flaͤrt werden. EIER: 
Poſen den 14. Januar 1828. 
5 Königl. Preuß. Landgericht. 
Ediktal⸗ Vorladung. 

Auf den Antrag eines Gläubigers iſt uber das Vers 
moͤgen des geweſenen Geheimen See⸗Handlungs⸗ 
Rath Wilhelm v. Rappard zu Pinne, der Con⸗ 
curs in der heutigen Mittagsſtunde eroͤffnet worden. 

Es werden daher alle diejenigen, welche an dieſe 
Maſſe Auſprüche zu haben vermeinen, hierdurch vor⸗ 
geladen, in dem auf 

Juli cur. früh 


den 1ſten 
um 9 Uhr 

vor dem Landgerichts Rath Decker anftehenden Con⸗ 
notations⸗Termin perfonlich oder durch geſetzlich zu⸗ 
laͤſſige Bevollmächtigte zu erſcheinen, ihre Anſpruͤche 
gehdrig anzugeben und nachzuweiſen. 

Der Ausbleibende hat zu gewaͤrtigen, daß er mit 
feinen Aufprüchen an die Maſſe praͤkludirt, und ihm 
deshalb gegen die ubrigen Gläubiger ein ewiges 
Stillſchweigen auferlegt werden wird. 5 

Denjenigen Glaͤubigern, denen es hier an Ber 
kanutſchaft fehlt, werden die Juſtiz-Commiſſarien 
Mittelſtädt und Guderian, fo wie der Landgerichts⸗ 
Rath von Gizycki in Vorſchlag gebracht. 

Poſen den 14. Januar 1828. 

Königl. Preuß. Land: Gericht. 


Subhaftationg = Patent. 

Auf den Antrag eines Realgläubigers ſoll das hie⸗ 
ſelbſt auf der Vorſtadt St. Martin sub Nro. 217. 
belegene, den Ober⸗Steuer⸗Controlleur Heyn ſchen 
Eheleuten zugehörige und gerichtlich auf 5123 Rtlr. 
23 tar. 4 pf. gewürdigte Haus meiſtbietend verkauft 
wer . 

Zu dieſem Behufe haben wir die 
mine auf 

den sten Februar, 

den 5ten April, 

den loten Juni 1828, . 
von welchen der letzte peremtoriſch iſt, jedesmal Vor⸗ 
mittags um 9 Uhr vor dem Landgerichts⸗Rath Bie⸗ 
lefeld in unſerm Partheien⸗-Zimmer angeſetzt, zu 
welchem wir beſitzfaͤhige Käufer mit dem Bemerken 
einladen, daß, wenn nicht rechtliche Umſtaͤnde ein 
Andres nothwendig machen, dem Meiſtbietenden der 
Zuschlag ertheilt, auf nachher eingehende hoͤhere Gebote 
nicht Ruͤckſicht genommen werden wird, und daß die 


Lizitations⸗Ter⸗ 


216 


Taxe und Bedingungen jederzeit in unſerer Regiſtra⸗ 
tur eingeſehen werden kann. ; 

Poſen den 12. November 1827. 92 

a Koͤnigl. Preuß. Landgericht. 
2 Güter ⸗ Verpachtung. 
Die im Kroͤbener Kreiſe belegenen, den An ſel m 
von Pomorskiſchen Erben gehörigen Güter Alt⸗ 
und Neu⸗Choyno nebſt Zubehör, werden im 
Wege der Exekution zu einer dreijährigen Zeitpacht, 
d. i. von Johanni 1828 bis dahin 1831, oͤffentlich 
an den Meiſtbietenden ausgeboten. 

Pachtluſtige laden wir zu dem 1 
auf den 4gten Juni c. 2. Vormittags 


um 9 r, 
in unſerm Inſtruktionszimmer hieſelbſt vor dem De⸗ 
putirten Landgerichts-Rath Gregor anſtehenden 
„Termine mit dem Bemerken ein, daß die Bedin⸗ 
gungen der Verpachtung zu jeder Zeit in unſerer 
Regiſtratur eingeſehen werden koͤnnen. 
Frauſtadt den 24. Januar 1828. 
Köoͤniglich Preußiſches Landgericht. 


Von dem Königlichen Laud⸗ und Stadt⸗Gericht 
zu Glogau, werden die unbekannten Erben der am 
ile Februar 1830 daſelbſt verſtorbenen Cath a⸗ 
rine Eliſabeth, verwittwer geweſenen Kaſſen⸗ 
diener Kinzel gebornen Weigt, namentlich aber 
deren Bruder Gottfried Weigt, und die Kinder 
ihrer verſtorbenen Schweſter Anna Roſi na 
Weigt, verehelicht geweſenen Poſtler, nament- 
lich Daniel Traugott, Suſanne Eliſa⸗ 
beth, Carl Benjamin, und Johann Trau⸗ 
gott, Geſchwiſter Poſtler, ſaͤmmtlich aus Liſſa im 
Großperzogthum Poſen, und deren Erben und Nach⸗ 
kommen, hierdurch aufgefordert, ſich in dem auf 

den 29 ſten Oktober 1828 Vormit⸗ 

tags um 11 Uhr, 

vor dem Herrn Aſſeſſor Fiſcher, in dem Stadt⸗Ge⸗ 
richts⸗Gebaͤude hieſelbſt angeſetzten Termine zu mel⸗ 
den, den Grad ihrer Verwandkſchaft mit der Erb⸗ 
laſſerin anzuzeigen und nachzuweiſen, und nach er⸗ 
folgter Legitimation als nächfte Erben die Aus ant⸗ 
wortung des Nachlaſſes zu gewaͤrtigen. 

Sollte ſich aber in dieſem Termine Bein Erbes: 
Praͤtendent melden, oder ein ſolcher, wenn er ſich 
meldet, nicht zu legitimiren vermoͤgen, fo wird die 


Erbſchaft als herrenlofes Gut dem Koͤnigl. Fiscus 


zugeſprochen werden. 
Glogau den 28. December 1827. 
Adnigl. Preuß. Land⸗ und Stadtgericht. 


Eine große Auswahl von Engl. und Holl. Velin⸗ 
Zeichenpapieren, als klein und groß Double, Oly- 


- Janter, Colombier, Imperial, Super-Royak 


Royal, Pro-Pasria;- wie auch Engl., Holl. und 
Franzöſ. extra feine Velin⸗Poſtpapiere in Octava, 
Quarto und Folio mit und ohne gepreßten Raͤn⸗ 
dern hat erhutten, und verkauft zu den Fabriken⸗ 
Preiſen D. Goldberg, 
s in Poſen am Markte Nro. 83. 


— —-— — — —ę — — — — —— 
7 
Um bei der jetzigen großen Konkurrenz im 


$ 
$ biefigen Weinhandel mir einen, meinem anſehn⸗ 8 
$ lichen Weiulager entſprechenden verhältnißmä⸗ $ 
$ kigen Abſatz zu erhalten, habe ich die Preiſe 
$ meiner Weine bedeutend herabgeſetzt, und ver⸗ 5 
$ kaufe demnach von heute ab nicht nur im Ganz $ 
zen einen Anker guten, ſuͤßen und herben, bis- $ 
her mit 20 Rthlr. bezahlten Ungar⸗Wein, für $ 
3 16% Rthlr. (in Parthien die Bouteille alſo für $ 
10 ſgr., und fo verhaͤltnißmäßig auch andere $ 
H beifere Sorten wohlfeiler), ſondern habe eine $ 
Kverhaͤltuißmäßige Herabſetzung der Preiſe auch $ 
$ auf meinen Dekailbandel ausgedehnt. °$ 
$ Poſen den 26. Februar 1828. $ 
$ 
Se ˙ ee 


Carl Scholtz, Markt No. 46. 


Feines Provencer⸗Oel in Flaſchen, 
Punſch⸗Eſſenz a 20 ſgr., Breslauer Liqueure a 
Quart 15, 20 und 24 ſgr. verkauft F. C. Grund⸗ 


mann in Pofen, Markt No. 67 
Große Rügenwalder Nennaugen; Hollandiiche 


Heringe in z und % Tonnen; Suͤßmilchs⸗Kaſe; 
Braunſchweiger Wurſt; neueſte große Smyrnaer 
Roſinen; Sultaninen ohne Kerne; extra feines 
Provencer⸗Oel; feine kleine und große Waſch⸗ und 
Pferde⸗Schwämme empfiehlt a 

f r Carl Wilhelm Puſch.“ 


j Sendet. 71 

3 Da ich mein Etabliſſement, St. Dos 

mingo genannt, jetzt ſelbſt bewirthſchafte, und dafs 

ſelbe auf das eleganteſte eingerichtet have; fo cms 

pfehle ich mich dem geehrten luſtwandelnden Pu- 

bliko mit allerhand Erfriſchungen zu den billigſten 

Preiſen. ; 3 | 

Poſen den 25. Februar 1828. 5 
Domini k. 


